
ern sich die Interessen un! Bedürfinisse der ihnen
vertrauten Christinnen und T1Stien eigen machen
un diese mi1t Mut un: ohne Rücksicht auf ihre eıgene
Karrıere gegenüber der römischen Kurie un dem aps
ZUE USATUC bringen
Zum SC möchte ich ın Erinnerung rufen, Was der
Vorgänger auft meınem Lehrstuhl, Johann Baptıst Hır-
scher (1788—-1869), die Mıiıtte des etzten Jahrhunderts
geschrieben hat „Eıne reın monarchische Verwaltung,
Z eispie eiıner Dıöcese, wıderstreitet durchaus
dem ganzen harakter der Gegenwart, daß solche dem
konstitutionellen un! demokratischen en dem Staate
egenüber NUu.  — 1ın dem qals möglich un! haltbar El —

schiene, WenNnn der gesamte intelligente 'Teil der Bevölke-
rung VO der Kirche abfiele, Ooder sich der Vollsten rehN-
g1ösen Gleichgültigkeit hing  “  6
16 DIie kirc  ıchen ustande der Gegenwart, übingen

Leo Karrer Die Kırche annn TT als mündıg betrachtet werden,
„Laß meın olk WenN ıhren mündıgen Miıtglıedern echte Partızıpatıon

ermöglıcht wıird. Mündıg senın gılt ın der heutıgen (1e-gehen 66 sellschaft als er Wert; jeder 211 2ın se1ıner Mündigkeit
Mündige TYT1Sten erns ge werden. ugleıc aber erfahren ”2ele
1n eliner mündigen Menschen das, WAasSs ıhnen als mündıgen BürgernKirche gemutet wiırd, als Überforderung. In Gesellscha un

Kırche bedarf er überschaubarer Gruppen, dıe den
einzelnen helfen, als verantwortliche ubjekte der
Kommunıikatıon nartızıpıeren. SO entsteht auch dıe
Mündiıgkeit der Kırche, dıe maıt dem Wort DO „Volk (SOE=-
tes  c besonders gekennzeichnet ast Die Schlußfolgerung
f synodalen un demokratıischen Mıtbestim-
mungsrechten er Gläubıigen. red.

Mündigkeit gehört W1e€e rIahrun oder TeEINEL jenen
Wörtern, die ZW al 1mM reichlich vorkommen, abher
trotzdem nicht Mißverständnisse geschützt Qe=-
finıeren S1Nd. Dıe Inflation ihres ebrauchs miıindert
scheinbar ihre begriffliche Eindeutigkeıit. Gleichwohl
edeute „Mündigkeıit“ ın eiınem Zeitalter des demokra-
tischen Bewußtseins, der Gleichberechtigung un! der
eion VO  - Freiheıit un Menschenrechten eiNe AfMle1I-

kannte Norm, auft die 190828  b sich beruft, auch 1MmM
kirc  ıchen Raum In der Kölner rklärun der west-
europäischen Theologen und Theologinnen VO Januar
1989 un! 1n anderen „Erklärungen“ se1ther ist Mün-
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digkeit programmatisches el SEWEeESEN: ‚Wider die
Entmündigung 1ın der Kirche‘‘.

Mündigkeit: au aber der mMOMentane Irend der Zieit MIC
u-Mutung Oder die „Mündigkeit des Bürgers”, auch der „Bürger“ un
Über-Forderung? „Bürgerinnen“ 1n der Kirche? Der VO  m} moderner Tech-

nık und Ökonomie gesteuerte Differenzierungsprozeß
eiıNer pluralistischen Gesellscha DIie einzel-

Größerer Freiraum Nnen Bereiche W1e€e Arbeit, Famılie, edien, Bildung, Wirt-
schait, Verkehr, Gesundheitswesen USW. en sich
relativ selbständigen (Sub-)Systemen nebeneinander
entwickelt. Diese Entwicklung funktioniert aber 11UTE
UTC die Steigerung VO  } Ratiıonalıtät und leistungs-
orlıentlerter Mobilität Das verursacht mMensC  iche KOo-
sten SO versteht sıch VO  - selbst, da[l3 herkömmliche
Gemeinschaftsordnungen, Wertorientierungen und a
ditionen diese Mobilität N1ur bremsen oder blockieren
würden. Sie Sind autlos verschwunden oOder veran-
dert worden. Dieser Trend hat die Individualitä des
Menschen VO  ® Irüheren gesellschaftlichen Zwängen
W1e VO  e} moralischen un: Abhängigkeiten befreit
un 1mM Vergleich Z Vergangenheit einen subjektiv STO-
Ben Freiraum erDraC HKür den einzelnen Menschen
el 1eSs nıichts weni1ger als die Herausforderung, sich
selbst orlentleren und sich eigenverantwortlich selbst

bestimmen. Mündigkeit als Identitätsfindung 1st
mi1t ınI stärkerem Maße dem einzelnen Subjekt Zuge-
MUutie

Wird diese Herausforderung Z Mündigkeit aber
nicht auch Z Überforderung des einzelnen Menschen?
Es ist Ja nıC übersehen, daß die Welt der Realitäten

vielschichtig un wldersprüchlich geworden 1st un:!
V1a edien auch entsprechend vermittelt wIird, daß die
Wirklichkeit ür den einzelnen Menschen unübersicht-
lich 1ST; eın allgemeiner Konsens qls Beheimatung ın Al
gemeın anerkannten Lebens-Heiligtümern 1st unsch-
denken 1elmenr erscheinen zweckmäßige Beweglich-
keit die fun  10Nale Mobilität) als eın der Stunde
und ebenso subjektive Veränderungsfähigkeit als Vor-
aussetzung tür das Überleben ın elıINer sogenannten plu-
ralistischen Gesellschaft, die VON manchen mıi1t dem Dl
kett der „Postmoderne“ versehen wIird.

Subjekt-Ermüdung SO stellt sıich immer bedrängender die rage, ob die Ver-
einzelung (Singularisierung angesichts des Zwangs Z
funktionalen Mobilität den Menschen seelisch und gel-
stıg sehr überfordert un auspoOoWwert, dalß fast
entrinnbar ZARE ubjekt-Ermüdun. un! /ADL Erschöpfung
der seelischen Kraft-Ressourcen kommen mMu. 1C
umsonst WwI1Ird „Burnout“ gleichsam Z Menetekel für
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uNnseTre Lebensweise. Politik un Offentlichkeit un die
ÜF die edien vermittelte Welt erscheinen 1ın den AI
pen vieler Zeiıtgenossen/innen als solche Problemhaufen,
daß sich der einzelne ensch hilflos vorkommen un:
sich als zahlungsunfähiger chuldner D: zurückziehen
annn 1ın Jjenen prıvaten Bereich, „WOo für mich Stimmt
DIie Unübersichtlichkeit des Lebens un der ruck der
TODIeme 1ın der Welt können geradezuZRückzug un
Z  — Vereinfachung des Denkens In ekömmlicheren e
bensmustern un We  ern verführen (wle SOTEe-
rık tundamentalistische Strömungen politischer oder
relig1öser erkun: Sündenbock-Mechanismen
Mıt ingularisierung ist dieser Rückzug Iın den Konsum
priıvater Lebensnischen beschrieben, die aber ihrerseits
MC Freizeitindustrie un! Medien Ifremdbestimmt un!
geradezu besetzt S1INd. Die ra ist NUr, ob ONNdarı-
tätsstrukturen 1M Großen eiınNne Chance en können,
WenNnn die psychischen Voraussetzungen für Mündigkeit
un! Identitäts-Zumutun ausgeplündert werden.

I1 Mündige Tısten Wenngleich die sogenann(te mModerne Ze1t „rel1g10ns-
un! Christinnen produktiv“ se1ın scheint (Jugendreligionen), darf nicht

übersehen werden, daß auch eligion ZU Privatsache
WIrd. Die Bindung die Kirche(n) ist IC mehr selbst-
verständlich un! annn untier olchen gesellschaftlichen
edingungen nıcht mehr W1e m geschlossenen konfes-
s1ionellen ılieu disziplinarisch aufgenötigt werden.
1elmenr geht der Weg der Kirche auch ber die persön-
C® Motivatiıon un subjektive Treıiıhel bzw. e-

Subjektives Freiheits- stımmung. Dadurch S1INd natürlich auch relig1ös Freiheit
Bewußtsein un! Kıgenverantwortun zugemutet, Was anderseits

auch S ührt eligion un! religiöse Fragen SUS-

pendieren oder S1Ee gar mı1ıt Tabu belegen Die kirchli-
che astora wird demnach VO  - den herkömmlichen Ide-
alvorstellungen einer den einzelnen Menschen VO der
1e ıs Z TrTe möglichst umfassenden Begleitung
wegzukommen ZWwungen. Das pastorale Handeln wird
radue. un: inhaltlich mı1T unterschiedlicher ähe un!
Dıstanz SOW1Ee mı1t verschiedenen Kapazıtäten un! 'Tem-
peraturen der relig1ösen Praxıs un! Kirche-Bindung
-Kommunikation) rechnen mMUusSsen KÜür die Zukunft
eıner Kirche, die einem mündigen Christsein aum un!
OLLV en WILL, wIrd VO  5 entscheidender Bedeutung
se1n, ob gelingt, überschaubare Gruppen un! O-
nennahe Gemeinschaftsformen finden DZW. VeI -
stärken (wie 1n den Basısgemeinden ın ateiıname-
m  a), m denen Menschen subjektiv erreichbar SINd, aber
auch emotional „beheimatet“, S1e sich selher einbrin-
gen un! m1 anderen emeınsame rojekte
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un ufgaben solidarısch wahrnehmen können. Der
Charme der Kirche leg 1M kommunikativen[
reich der Beziehungen. Dort wIird Christsein anschaulich
un:! erfahrbar. Anderseits bedarti diese Beziehungs-
und Gemeinschaftsebene aber auch der übergreifenden
Solidarıtätsstrukturen, die das Miteinander vieler Grup-
PCN, rojekte un! Gemeinschaften un! ewegungen
eiıner kritisch-prophetischen Präsenz 1ın der gesellschaft-
lichen Offentlichkeit verknüpfien und elnNner kontinu-
ierlichen Verbindlichkeit führen In einer höchst mobilen
und differenzierten Gesellscha ann die Kirche mıi1t a ll
ihren pastoralen „Instrumenten “ nıiıcht gut berleben,
WEeNnNn S1Ee sich 1Ur 1ın kleine Gemeinschaften 1ın der SO-
z1i1alform der ‚Sekte“ (private Einzelgruppen) zurück-
zöge 1elmenr wird S1e auch eine institutionelle orm
ihrer gesellschaftlichen Präsenz verantworten MUSSeN
amı 1st aber erst. der Hintergrund unNnseTres Themas
marklert. Was aber ist mıiıt Mündigkeit der T1sSsten un!
Christinnen gemeıint?

Der Begri{fi „Mündigkeit“ wIird 1ın den Texten des Il
Vatikanischen Konzıils oder der Synoden 1n den deutsch-
sprachigen Ländern fast gemileden, wenngleich das An-
liegen (z entschiedenes Christsein, Charisma, Welt-
dıenst 1imMmMer wılıeder aufscheint. EısS 1st aber alt
W1e€e das Christentum selbst, enn schon Paulus hat
thematisiert WwW1e 1M onelle! der 1e l Kor 13);
1M Epheserbrief bittet darum, daß der Va ter Jesu Chri1-
st1 „euch ach dem eichtum SelıNner Herrlichkei gebe, ın

nNnneren MTC seınen (Gelst Ta un! Stärke
zuzunehmen ihr SO Z.U!  en mi1t en eiligen
Al ähig se1ın, die anun Breıite, die öhe un 1eie

un! die 1e Christi verstehen, die es
Erkennen übersteigt” (Eph I, Und 1M Galaterbrie

Mündig MC den 1st lesen: 450 auch WITF, solange WI1Ir unmündig
Gelist (Gottes Sklaven der Elementarmächte dieser Welt

ott sandte den e1S sSe1Nes Sohnes 1n UNSCeIC Herzen,
den Geilst, der ruft Abba, ater. er bist du nicht
mehr Sklave, sondern Sohn:; hıst du aber Sohn, annn
auch Erbe, Erbe N (SO6ttt (Gal 4, 61) Von Mün-
digkeıit annn ohl annn gesprochen werden, WEeNnNn der
ensch versucht, eın Verhältnis sich unZ M1t- und
Umwelt finden un gestalten; geht einNne Ver-
hältnısbestimmung, die prozeßhaft in der Komplexı1tät
des prıvaten un! gesellschaftlichen Lebens die persönli-
chen Fähigkeiten Z Entfaltung und Z menschen-
un! sachgemäßen Eınsatz bringen wa In diesem
1Inn ann durchaus VO  ; Identitätsfiindun als einem
STEeiSs Werdeprozeß gesprochen werden, bei dem
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der einzelne ensch au  CN eıner persönlichen (Ge-
wissen) heraus bewußt 1liMMer mehr fÜür sich un se1n
Handeln verantwortlich werden versucht. ündig-
keit VO  m TYrısten un! Christinnen 1st demnach eichzu-
setizen mı1T christlicher Spiritualität; S1e könnte als Jjener
persönliche e1ltie- oder Entwicklungsprozeß verstanden
werden, bel dem Menschen eın Verhältnis sich un!Z
M1ıt- un! Umwelt suchen un! darın eın Verhältnis Z
ott Jesu
amı ist eine gewlsse ge1ist1g verarbeitende T'heorle-
fähigkeit der eiıgenen LebenspraxI1s gefiragt („Verinner-
lichung  66 VUrC Bildung, Meditation, Urteilsfähig-
keit un! geme1n(t, aber auch das Einüben in die Sub-
ektive Te1INEel A Kraft (Selbst-Vertrauen), sSseiInNnem WiI1Is-
SEeNMN un! EWw1sSsen ın der Kat Lfolgen (zwischen utono-
M1€e un! Heteronomıie, Entscheidungskraft, Kommunı1-
katlions- un! Konfliktfähigkeit

Dıie pra  ischen Auswirkungen Oder „Früchte“ eınNner
verstandenen christlichen Mündigkeit zeigen sich

dort, Menschen das oOnkretie en 1n en sSselınen
Bezügen auf der Basıs der uUunNs ın esus T1STIUS erÖöff-
netien Lebenshoffnung gestalten und erleiden. Das el
Die Lebenserfahrungen un die widersprüchliche Wirk-
1C  el werden VO esus TISTUS her (  auben un!
Hoffen) interpretlert un ertragen; un die ach-
olge Jesu wird angesichts der Herausforderungen des
Lebens verwirklichen versucht (Liebe, Solidarıtät,

ähig konkreten Metano1a). Christsein findet selne authentische bZzw.
Hoffnungsschritten mündige Mıtte darın, die geschenkte oIInun 1n kon-

kreten Hofinungsschritten aus- un mitzuteilen, m1ıt
deren Worten die Gottesifrage 1ın die pra  ischen OÖte
un Menschen{fragen mischen und ın die Menschen-
Iragen die ra ach dem ott Jesu Hoffnungsschritte
meınen annn onkretie SolidarıtätspraxI1ıs 1n der Verbind-
1C  el geme1insamer Anliegen un: 1ın der Verbundenheit
gemeinsamer Sorgen Insofern 1st CNrTISLLICHE Mündigkeit
oder Spirıtualität praktisch ımmer ber die pan
zweler Pole ergründen, ber die Verankerung ın der
Botschait Jesu bZw. die Rechenschaft ber den Glauben
(Bibel, un ber die Analyse der persönlichen
un! gesellschaftlichen Herausforderungen, die sich als
Dienstanweisungen die Christen un! Christinnen C1I-

geben können. Kırst Mr die praktische Verbindung VO  }

Gottesdienst un Menschendienst hat die ra ach
dem Christsein ihre Identität gefunden. Mündigkeıit der
T1sSten un Christinnen 1e ın diesem Span-
nungsfeld. er eın spiritualistischer Rückzug 1n eiINe
reın relig1öse Innerlichkeit och die Reduzlerung der
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istlLichen Botschaft auft eine der Weltverbesse-
rung un der Gesellschaftsveränderung wahren diese
ex1istentielle pannung zwischen den Menschenifragen
un der Gottesirage.

IDE8 1ıne mündige Bı1s ZU 1: Vatikanischen Konzil War Mündigkeit der
Kirche Trısten un Christinnen eher 1MmM erdacht, der emMaAanz1l-

patorischen Verselbständigung der Laıiıen OrSCHu
eisten. ewußtseinsmäßig SiINnd aber either die Frauen
un: Männer ın der Kirche erwacht. Die sogenannten
Lalıen en angefangen, ihr charismatisches el1Dstbe-

Vom Kmanz1ıpatlons- wußtsein zurückzugewinnen. Das Konzıil betonte theolo-
verdac AT g1SC und praktisch ın eindrucksvollen Dokumenten
Gleichwertigkeit (Lumen gent1um, Gaudium et spes die Kirche aqals Le1ib

Christi und qals 'olk Gottes un! VOTLT er Unterscheidung
1ın Laienschaft un Klerus die Gleichwertigkeit er (7@-
tauften und Geflirmten. Die Kirche wurde zusehends VO  >
ihrer geistgewirkten (pneumatischen) Tiefendimension
her aqals Mysterıum verstanden, für die die empirische un!
institutionelle Kirche Zeichen un USATUC se1ın soll
„Volk Gottes betont die unübertragbare Subjekthaftig-
keit er TYTısten un Christinnen. Den Worten des
Konzils zufolge SiInd S1e „berufen, als lebendige ]1ie-
der qglle ihre Kräfte Z acnstium un A STäN-
igen Heiligung der Kirche beizutragen“ (Lumen gentl1-

33), enn „alles, Was ber das 'olk Gottes gesagt
wurde, ıchtet sich In gleicher Weise alen, Ordens-
leute un! erke  C6 30) Damıt weni1gstens
grundsätzlich die innerkirchlichen Trennlinien zwıischen
ehrender Kirche Klerus) und hörender Kirche Laien)
überwunden. 1eses nachkonzıllär aufgebrochene Be-
wußtsein 1st indes mi1t vorkonzilliären klerikalen TK
uren konfrontiert, die ZADUIG Ze1it eher wıieder verstärkt
werden un den großen binnenkirchlichen KontTlikten
(z Bischofsernennungen) und Energieverlusten tüh-
TE  > Sosehr die „Laien“ 1ın der Welt „mündig“ un! e_
wachsen geworden Sind un! se1t Jahrzehnten 1limMMer
mehr uIigaben der Kirche un! 1n der Kirche wahrneh-
INECN, bleiben S1e 1n der Reichweite der kirc  ıchen un!
zentral gesteuerten Ordnung doch 1mM Status des UNnNMUN-
en Kındes Der ewußtseinsschu charismati-
schem Selbstbewußtsein ıll sich miı1t der strukturellen
n-Mündigkeit nıcht mehr 1ınden

Von er 1st die Diskussion die Demokratisierung
der Kirche bzw. synodale Kirchenstrukturen nicht
DU gesellschaftlich bedingt, sondern auch kiırchenintern

Mitsprache des angemahnt. Dabe!l ist die demokratische Miıtbestim-
Volkes ottes mung der getauften und gefirmten Kirchenmitglieder
auft en Ebenen gedacht, hbel denen die Entscheidungskompetenz
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un! Mitsprache des Volkes Gottes auf en Ebenen
arrel, B1ıstum, We  irche aneinander ebunden un!
aufeinander bezogen sind* Mıt synodaler Kirche ist kei-

Kirche ohne apst, Bischof Ooder Pfarrer gemeı1nt,
ohl aber die Überwindung einer institutionellen Kirche
ohne olk Gottes un dessen echte Partızıpatlon. Die
synodalen DZW. demokratischen HFHormen elıNer zukünfti-
gen Kirchenordnung hätten demnach Zzwel wesentlichen
Krıterlen eNtSprechen: der Einheit 1im Glauben Jez
s 5 Christus, 1m eien un: 1ın den sakramentalen AuUsS=
drucksformen SOWI1Ee der Christen-Solidaritä eiınerseılts
und der konkreten Einbindung dieser Einheitsaufgaben
1ın die Organisationsformen echter un repräsentatıver
Mitverantwortung er Tısten un! Christinnen ande-
rerse1ıts Im Alltag des kirc  ıchen Lebens stehen
meılist Sachfragen, Personalprobleme, pastorale Prioriıtä-
ten, situationsbezogene Entscheidungen, gesellschafts-
politische Stellungnahmen un! admıiınistrative Fragen
d die VO Sachverstand abhängig S1INd. Je mehr eline
entrale möglichst es selber entscheiden un beurtel1-
len will, INSO größer werden die Fehlerquellen, we1ll ın
eiıner komplizierten un! unübersehbaren Welt mi1ıt der
gesellschaftlichen Entwicklung auf eteilte Verantwor-
tung hın eıne reın monokratische Verfassung infach

UT a i e
Nn1ıCcC mehr greift. DIie entrale ist SaC  1C überfordert,
auch wenn S1Ee sich formal Clie alleinige NiISCNEel-
dungskompetenz klammern versucht. 1elmenr be-
darf auch die Kiıirche der entsprechenden Kommunika-
tionskanäle un! der demokratischen Entscheidungs-
strukturen, damıt die Einheitlichkeit der lebendigen
1e nıcht Schaden zufügt, sondern inr förderlich
dient Für die nächste Zukunft der Kırche wird ohne
Zweiftel eınNner gew1ssen Schicksalsfrage werden, ob
die Kirche olcher ex1istentieller Mündigkeit auch 1NST1-
tutionell entsprechend Raum un: Rahmen el uch
die Kirche muß den Prozeß des Mündigwerdens AUS feu-
alen odellen WeNn S1e 1ın aufgeschlossener
Zeit-Genossenschaft als Zeichen un! ymbo. akra-
men für mündiges Christsein Glaubwürdigkeit erlan-
gen soll Damıt S1INd viele innerkirchliche el Eisen“
berührt W1e€e Gleichberechtigung VO  m; Mann un! Frau,
Ausschluß VO Amt aufgrund VO  - elrat oder (Ge-
SchliecC un demokratische Mitverantwortung. Dıe hu-

Errungenschaften 1n der Welt verpflichten auch

1€e.| diHerenzierter azu dAle Ausführungen des Verfassers 17 Kathaoli-
schePSchweiz Der schwier1ige Weg ın die Zukunft, ourg 1991,
300—-3095, 349-377; demnächst Dialogische trukturen ın e1INeTr synodalen
tür ıne zukunftsfähige rche, Düsseldort 1992
rche, 1' @Z., Der pastorale OTISTAN! Notwendige Reformen
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die Kirche Ansonsten wird S1Ee Z Antıtyp oder egen-
sSymbo dem, W as S1Ee verkündet, un dem, W as ın
der Welt humanem Fortschritt wen1gstens als Zl
vorstellung (Norm) selbstverständlich geworden ist

Natürlich annn CS be1l den FHragen eine mündige
Kirche ın eliner demokratischen DZW. synodalen Kirchen-

Kultur e1INes ordnung nicht 10L ECeEU«EC chläuche ehen; entschei-
geschwisterlichen dend 181 die ualıta des Weınes, die Kultur elines
Miteinanders geschwisterlichen Miıteinanders ın uten und ın bösen

Tagen
Kür den pastoralen ag 1M pfarreilichen eben, ın
Projekten un! ereinen, Basısgrupplerungen un Bewe-
gungen ame e darauf . es kommen lassen un:

fördern, W as Menschen usammenführt un zueınan-
der bringt; S1E sıch selbst, anderen Menschen un ott
gegenüber öffnet, befreit un auIsCc  ießt; ihnen Wiıssen
un! wache 1NS1C gewährt un ihnen die TeE1INEl un
a chenkt, solidarısch 1M Verstehen un!: 1M Handeln

werden. Eis ınnicht Zzuerst darum, Kirchen-Aktivi-
sten und -Aktıvıstinnen organısleren, sondern arum,
die Z 'Teıil schlummernden FHragen und Fähigkeiten
wecken und den pra  ischen Christenmut stärken.
Dann dartf 101a  ; auch darum WwI1ssen, daß ißgunst, Neid,
Machtgelüste, mangelnde Anerkennun un! zermürben-
de Selbstzweifel SOWI1Ee hämisches Geschwätz manche
Bereitschaft lähmen Oder otifen ber T”ODA er Konftlik-
te wird mündiges Christsein nicht den on sich
grundsätzlic verübeln, sondern sich der ra tellen,
W1e€e ın un! mıt Konflikten mgegange: wIrd.
1ıne GefTfahr stellt auch die Gewalttätigkeit VOo  - idealist1i-
schen Extremen un!: VO  5 überfordernden nsprüchen E1 -
Ner „Mastkur-Pastoral“ dar. Extreme Posıtionen sSind
ZWar auf den ersten 10 eichter auszuhalten un!
scheinen intellektue „sauberer“ sSe1n. Idıe elastiun-
gen en abher mMels andere Lragen. Hıer gilt Z w1-
schen den Fronten und vielschichtigen Interessen die
pannunN auszuhalten un: für Versöhnung eINZUTLTEeTIeEN
und rückenbau 1st wirklichkeitsnäher un!
auf die auer heilender als eiıne Extremposition; diese 1st
letztlich enkTiau un 111 m1t ereinfachungen urch-
kommen, indem S1e komplizierte Verhältnisse un: Hra-
gen auf einfache Muster (Feindbilder und Ideologien
duzilert. Demgegenüber 11l das Wort ottes überall ort
ZAU8 Leben ermutigend, das Leben 1n seıner Tiefe deu-
tend un VOL em auch heilend den Menschen entge-
genkommen, Menschen Erfahrungen des tiefen
Glücks, des Gelingens, der Dan  arkeit un! der Freude.
aber auch des Scheiterns, des Zweifelns, des Zerbre-
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chens un! der eigenen (Gsrenzen un abgründigen (ze-
ährdungen machen. Kirchliche Monokulturen helfen

a ——  S S H—  5 M aiur N1IC sondern viele unterschiedliche Wege, die
sich Z gemeiınsamen Zeugn1s verbinden. ıne auf die
1e des Lebens und die S1iıtuationen der menschli-
chen Schicksale offene Kirche wird natürlich n1ıe eine
konfliktfrei Kirche sSeın ber 1U  — eiIiNe konfliktfähige
Kirche 1st für e1INe pluralistische Wirklichkeit begabt.
ündiges Christsein ist selner charısmatischen Wur-
zel eine empfangende un! gebende Existenzform. Das
edeute nichts weni1ger, als die CNrIıSTLLICHE bzw. DNECUMA-
tische (Geist-gewirkte Tiefendimension der Kirche ZU

eigenen persönlichen nliegen werden lassen. Daß die
Kirche eiınem Hoffnungszeichen untier den Menschen
ın eıner Welt der siıch verflüchtenden Hoffnungsressour-
Cen wird, i1st Z eıgenen Aufgabe geworden, die nıcht
billig die offizielle Kirche un ihre Verantwortlichen

delegieren und abzuschieben 1STt Das ware unmünd1-
Kindschaft emgegenüber Sind die Christinnen un!

TYTısSten azu berufen, selber ädoyer Tür elıne glaub-
würdige un! 1n diesem ınn mündige Kirche werden,A 2 T A

v A  V V
'

1ın der ott den Menschen un Z Welt ıll (Solidarı-
LaL, Liebe) un: die sich als Gemeinschaft 1m Glauben
versteht. Dadurch wird die empirische Kirche eliner
Einladung den Quellen un!' Grundlagen des auDbens
(Bibelmeditation, Glaubensvertiefung J ZU Weg, der
sich immer wlieder als uC den geistlichen Res-
OUTCeEenN erwelist (Gottesdienst, eien DIe raach
der Mündigkeit VO  5 Christinnen un! T1ısten ın einer
mündigen Kirche Verwels letztlich darauf, daß alle m1t-
verantwortlich un! haftbar Sind TÜr eiıNe 1ın vielen kle1-
NelNn un: manchmal größeren Schritten glaubwürdige
Kirche, die versucht un! imMmMmMer wieder aı aufbricht,
Z Erfahrungsraum VO  - Lebenshofifnung werden.
ber W1e€e 1n en wichtigen Lebensprozessen un! T1e-
fendimensionen des Lebens ist auch eım Mündigwer-
den Ian bezahlt mı1ıt sich selber. Oder mı1t dem be-
kannten Wort AUS üdamerika Der Weg WIrd,
indem INa  m; in geht ntier diesem TEeIS chenkt sich
nicht jene Zukunft, die WITr der Kıirche un! uns 1M Ver-
Lrauen aut das Wort un! den Weg Jesu wünschen TO1LZ
er Verzögerun UNsSeIer innerkirchlichen Naherwar-
tungen
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